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„Unbekannter Anrufer“ zeigte ihr Display an. Juliane zögerte einen Moment und ging einem inneren Impuls folgend ans Handy. Ungewöhnlich für sie. „Ja?“


„Jule? Bist du es? Hier ist Arne, moin.“


„Arne?“ Juliane erkannte seine Stimme sofort. Sie war männlicher geworden, aber für sie blieb sie unverwechselbar, denn sie sprach mit ihrer ersten großen Liebe, ihrem Ex.


„Ja, entschuldige meinen Überfall. Es war gar nicht einfach, deine Nummer herauszubekommen. Ich muss dir etwas sagen.“


„Jetzt?“ Juliane schnaubte verächtlich. „Nach mehr als 20 Jahren?“


„Dein Vater ist tot.“


Juliane stutzte, ein Kloß in ihrem Hals nahm ihr die Luft. Sie griff nach ihrem Wasserglas und trank es in einem Zug aus.


„Jule? Ist alles okay? Tut mir leid, aber wie sollte ich es dir sonst sagen?“


„Schon gut. Rufe mich später noch mal an. Nach 18 Uhr bitte. Am Montag gehe ich nach dem Büro noch zum Einkaufen. Und Arne…“, Juliane nagte an ihrer Unterlippe, „danke.“ Sie legte auf, in ihrem Magen rumorte es verdächtig. Ihre Hände zitterten. Sie kannte das, so reagierte ihr Körper in Extremsituationen. Als würde er damit so schnell wie möglich alles loswerden wollen, was ihr nicht guttat. Hastig eilte sie ins Bad.


Durch das kalte Wasser, das sie über ihren Puls hatte strömen lassen, ging sie erleichtert und auf wackeligen Beinen in die Küche und setzte Wasser auf, um sich einen Fencheltee zuzubereiten. Sie sah aus dem Fenster hinaus.


Ein milder Wind strich seit Tagen durch die Straßen, Anfang April hatte sich der Frühling eingestellt und die ersten Mutigen liefen bereits in T-Shirts oder bauchfreien Tops umher. In den Eisdielen und Cafés tummelten sich sonnenhung-rige Menschen, die alle Außenplätze belegten. Sie löffelten buntes Eis aus gläsernen Schalen oder tranken Cappuccino mit Milchschaum. Es duftete nach Frühblühern und die Kohlmeisen zwitscherten. Überall auf der Fußgängerzone unter ihr standen mit Primeln oder Osterglocken bepflanzte Blumenkübel. Durch Jules Wohnzimmerfenster schien die Sonne.


Dennoch fror sie, nahm sich eine Decke und kuschelte sich aufs Sofa. Schluckweise genoss sie den wärmenden Tee. Fencheltee hatte ihre Mutter immer gekocht, wenn sie als Kind Bauchschmerzen hatte. Er tat ihr gut. Aber sie war nicht mehr das kleine Kind, das sich hinter Mama verstecken konnte und von ihr beschützt wurde, wenn es darauf ankam. Ihre Mutter ruhte unter der Erde, seit Jule acht war. Es war an der Zeit, Verantwortung zu übernehmen, dämmerte ihr. Und es gefiel ihr nicht. Erschöpft schlief sie ein.
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„Du musst herkommen, Jule. Es ist viel zu regeln. Wir haben ihn ohne dich auf See gebracht, weil er es so wollte. Aber jetzt musst du kommen.“


„Setz mich nicht unter Druck, Arne. Du weißt, ich hasse das.“ Sie zupfte an ihrem linken Ohrläppchen. „Ich habe einen Job und muss arbeiten. Da kann ich nicht einfach alles stehen und liegen lassen und mal kurz nach St. Peter jum-pen, ohne Auto. Ich will das auch gar nicht.“ Sie hatte sich geschworen, nie wieder einen Schritt hinter St. Peter-Ordings Ortsgrenze zu setzen. Aus gutem Grund und jetzt sollte sie zurück? Den Dämonen begegnen, vor denen sie geflüchtet war? No way! Oder doch?


„Schlaf eine Nacht drüber, Jule. Ich rufe dich morgen Abend wieder an.“ Arnes Stimme klang so sanft, als würde er einem Kind eine Gute Nacht Geschichte erzählen.


Vielleicht hatte Steffi ja Lust, auf einen Wein vorbeizukommen? Jule öffnete die Kühlschranktür und stellte zufrieden fest, dass ihr Lieblings-Chardonnay bereits kalt lag. Brie und Bergkäse gab es noch, schwarze und grüne Oliven, etwas Baguette zum Aufbacken ebenso. Juliane hatte nicht viel Appetit, aber sie musste etwas essen. Essen erdete sie immer und mit ihrer Freundin zu reden, würde Klarheit bringen. Die strukturierte und pragmatische Steffi, das erforderte schon ihr Job im Steuerbüro, würde ihr Halt geben.


„Wie ist er denn gestorben?“, fragte Steffi, nachdem es sich die beiden Frauen auf dem Balkon gemütlich gemacht und mit dem gut gekühlten Wein angestoßen hatten. „Und tangiert dich das so gar nicht? Bist du nicht traurig?“


„Er lag einfach morgens tot im Krankenhausbett, sagt Arne. Justus ist mit einer Lungenentzündung eingeliefert worden.“ Juliane zuckte mit den Schultern. „By the way, gib mir bitte auch eine“, sagte sie, als Steffi nach ihrer Zigarettenschachtel griff, um sich eine anzustecken.


Steffi guckte kurz hoch, stutzte und reichte die Packung weiter.


„Traurig?“ Jule hielt den Kopf schief, als könnte sie so besser denken. Sie legte die linke Hand auf den Bauch und fühlte in sich hinein. „Traurig nicht, eher wütend! Ich wollte nie wieder etwas mit meiner Vergangenheit in St. Peter-Ording zu tun haben und jetzt kann ich mich um 1000 Dinge kümmern, auf die ich gar keine Lust habe. Freitag ist Testamentseröffnung, ich werde also hinfahren müssen und das geht mir gewaltig auf die Eierstöcke.“ Sie drückte die Zigarette aus, als wollte sie ihre geballte Wut an ihr auslassen.


Steffi lachte und streichelte Jules Unterarm.


„Du bist süß, wenn du dich aufregst. So kenne ich dich gar nicht.“ Sie blies den Rauch in Ringen aus, was Juliane immer wieder beeindruckte. „Verschaffe dir erst einmal einen Überblick. Worum geht es denn da? Willst du das Erbe annehmen oder ablehnen? Das kannst du erst entscheiden, wenn du da gewesen bist. Hast du denn gar keinen Kontakt mehr zu deinem Vater oder sonst welchen Leuten von dort? Keine beste Freundin, die du zurückgelassen hast?“


„Doch, die hatte ich. Bis sie mir Arne ausgespannt hat. War nur ein kurzes Intermezzo, mir langte es aber.“


„Autsch. Tut mir leid.“ Steffi schwieg betreten.


„Es gab nichts, wirklich nichts, weshalb ich noch bleiben wollte. Nicht mal die wunderschöne Natur konnte mich aufhalten. Ich wollte nur noch weg.“ Aus dieser Hölle. Zum Glück bohrte Steffi nicht weiter wegen Justus nach, dem Scheusal. Der Name allein war ein schlechter Witz, denn wenn ihr Vater irgendetwas mit Sicherheit nicht gewesen war, dann gerecht.


Möge er in der Hölle schmoren. Möge er dafür leiden, dass sie nicht die Familie gehabt hatte, die jedes Kind verdiente. Voller Liebe und Harmonie, sicher und beschützt.


„Irgendwann werde ich dir vergeben, aber vergessen werde ich nicht“, flüsterte Juliane.


Als sie den Balkon aufräumte und den Aschenbecher entleerte, ärgerte sie sich über sich selbst. Wie lange hatte sie nicht mehr geraucht? Zuletzt Silvester vor drei Jahren. Sie wollte damit aufhören, denn seit sie bewusst lebte, achtsam und selbstfürsorglich, kam ihr nicht mehr in den Sinn, zu rauchen. Gar nicht. Juliane meditierte noch vor dem Aufstehen liegend im Bett, machte anschließend lächelnd Qigong, zog ihre Tageskarten und Affirmationen, frühstückte in Ruhe und startete gut ausbalanciert, optimistisch und gelassen in den Tag. „Entschuldige, es tut mir so leid, Julchen“, sprach sie zu ihrem inneren Kind.


„Ich muss husten, wenn du das tust, und mir wird schwindelig“, flüsterte ein trauriges Stimm-chen in ihr.


„Es kommt nie wieder vor, verzeih mir.“ Und überhaupt: Wollte sie, dass ausgerechnet ihr Vater sie rückfällig werden ließ? Dass er die Macht hatte, dass sie sich schlecht behandelte? Auf gar keinen Fall! Sie musste wachsam sein, um den Dämonen der Vergangenheit zu trotzen.


Juliane setzte sich auf ihr Bett, nahm ihr Tagebuch und schrieb.


Danke, dass ich das destruktive Muster erkannt habe und auflösen werde. Danke für Steffi.
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Steffi und Jule erstellten eine To-do-Liste für das Handy, typisch Steffi, mit Punkten und Aufgaben, die Juliane zunächst abklären und erledigen sollte.


TO-DO-LISTE


 1.) Urlaub


 2.) Unterkunft


 3.) Tickets


 4.) Wohnung versorgen lassen, Blumen, Post


 5.) Packen und Anreise


 6.) Überblick Ort ansehen


 7.) Notartermin


 8.) Liste pro/contra Erbschaft


 9.) Expertenmeinungen einholen


 10.) Lächeln


Zuerst musste sie im Verlag mit ihrer Vorgesetzten sprechen.


„Das tut mir sehr leid, mein ganz herzliches Beileid.“ Frau Schreiber-Wohlgemut wirkte ehrlich betroffen. „Mein Vater ist letztes Jahr verstorben, ich weiß, wie Sie sich fühlen.“


Das glaubte Juliane zwar nicht, spielte aber keine Rolle. „Danke.“


„Wann wollen Sie fahren? Und wie lange, denken Sie, werden Sie brauchen? Wie weit sind Sie mit ihrem aktuellen Projekt?“


„Donnerstag würde ich gern fahren, Montag könnte ich wieder hier sein. Und dann müsste ich sehen, das Haus muss aufgelöst werden und –


“Bei dem Gedanken an den lästigen Papierkram verzog Jule die Mundwinkel nach unten. „Das Skript, das ich seit ein paar Tagen lektorie-re, verdient, leider muss ich es so drastisch sagen, die Mühe nicht, die ich mir damit mache. Die Story wäre vielleicht noch zu retten, wenn man mehr Twists einbauen würde. Aber der Text ist total leblos, null Emotionen, ohne Seele.


Als hätte das der Computer mittels KI geschrieben und der Autor nicht verstanden, dass er den Text entsprechend anpassen muss.“ Jule zuckte mit den Schultern.


„Ja, dann weg damit! Erklären Sie das dem Autor, da muss er nochmal ran. Und soll dann eben warten, bis er seinen Job gemacht hat. Besser, er lässt es gleich, KI! Unsere Klientel erwartet Herzblut und keine Betriebsanleitungen.“ Frau Schreiber-Wohlgemut schüttelte den Kopf, denn sie war von den Vorzügen dieses ,Neumodischen Krams‘ nicht angetan. „Wie lange hatten Sie dafür eingeplant? Drei Wochen? Die Zeit haben Sie dann in jedem Fall, da halte ich Ihnen den Rücken frei.“ Ihre Chefin nahm einen Anruf von einer Sabine entgegen. Juliane winkte ihr nach, als sie aus dem Büro eilte.


„Perfekt gelaufen“ sendete sie eine SMS an Steffi. Niemals würde sie sich mit der Abwicklung drei ganze Wochen stressen, aber zumindest etwas Zeitdruck war von ihr genommen worden. Juliane verfasste eine E-Mail an den Autor und sendete sie ab. Bis mittags hatte sie ihre Korrespondenz erledigt und eine Abwesenheitsnotiz verfasst. Und jetzt? Sie beschloss, nach Hause zu fahren und machte sich auf zur S-Bahn. Sie fuhr gern damit, lieber als mit der U-Bahn, weil man eine Menge entdecken konnte. Sie fand Berlin nicht überall schön, dafür gab es zu viele Baustellen, zu viel Lärm und zu viele dreckige Ecken. Die Stadt, pulsierend und lebendig, atmete Vielfältigkeit und Vitalität. Nirgendwo sonst, wo sie in den letzten 20 Jahren gelebt oder Urlaub gemacht hatte, konnte Jule ein so breites, kulturelles Angebot erleben. Es gab Kunst, Musik, Lesungen und Architektur an fast jeder Ecke. Langweilig wurde es Juliane in Berlin nie. Sie besuchte gern Galerien und Ausstellungen mit zeitgenössischer Kunst. Der Museumsinsel stattete sie einmal im Monat einen Besuch ab.


Bei Straßenkünstlern blieb sie zwangsläufig stehen, lauschte der Musik und legte ein paar Euro in den Hut. Besonders die Peruaner mit ihren Panflöten gingen ihr unter die Haut und berührten mit ihrem Klang und Ausdruck ihre Seele.


In Wedding stieg sie aus, um einzukaufen. Hier deckte sie sich seit Jahren am Allerliebsten ein und hatte ihre bevorzugten Händler, von denen sie immer höflich und zuvorkommend bedient und beraten wurde. Manchmal fuhr sie auch mit der U-Bahn nach Neukölln zum Türkenmarkt. Das fand aber nur dienstags und freitags statt.


„Probiere mal“, sagte der Verkäufer und hielt Jule eine pralle, kräftig rote Erdbeere unter die Nase.


„Boah!“ Juliane roch das saftige Fruchtfleisch und biss beherzt hinein. „Was für ein Gedicht. Ich nehme eine Schale, bitte.“ Ali grinste, er wusste, was seine Kundin mochte. Sie würde noch frische Minze mitnehmen, er dreht sich um, um sie zu holen. Früher im Garten ihres Großvaters gab es Erdbeeren, die Juliane pflücken durfte, wenn sie reif an den Stängeln baumelten. Bei Oma in der Küche verspeiste sie die saftigen Früchte aus einem tiefen, blau-weißen Teller.


Vorher schnitt Großmutter sie klein und gab Milch, Zucker und Minze hinzu.


„Ja, das passt“, sagte sie zu ihrem Händler und freute sich. Jule suchte noch grüne Oliven aus sowie zwei rote Paprika. Das musste reichen, denn wenn sie nach St. Peter-Ording fuhr, machte es keinen Sinn, zu viel zu Hause im Kühlschrank zu horten.


Vor dem Haus, in dem Juliane eine kleine 2 ½- Zimmer-Wohnung im 1. Stock gemietet hatte, lag die grau-weiße Katze ihrer Nachbarin Mandy vor deren Terrasse und leckte sich in der Sonne das Fell. „Hallo Bella“, begrüßte Jule sie und kraulte dem Tier das seidenweiche Fell hinter den Ohren. Sie hatte schon oft überlegt, sich eine Katze anzuschaffen. Mit der könnte sie abends auf dem Sofa kuscheln und chillen, während sie ein Buch las. Jemand wäre da, wenn sie nach Hause käme und würde sie begrüßen. Sie wäre nicht mehr ständig allein. Nach dem Desaster mit Arne konnte Juliane keinem Mann mehr ihr volles Vertrauen entgegenbringen und beließ es bei gelegentlichen, oberflächlichen Beziehungen, die endeten, bevor sie überhaupt begannen. Dennoch sehnte sie sich nach dem Gefühl der Vertrautheit, nach Geborgenheit.


„Ciao Bella“, sagte sie. Eine Katze, das wäre ja schön, aber was sollte das arme Tier den ganzen Tag allein in der Wohnung? „Das ging ja bisher auch so ganz gut“, murmelte Jule vor sich her, als sie ihre Wohnungstür aufschloss.


[image: ] 1.) Urlaub: Haken dran!


Was stand als nächstes auf dem Zettel?


1„Unterkunft“. Darüber würde Juliane nachher mit Arne reden.
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Sie war müde, gähnte, bis es im Kiefer knackte und fühlte sich innerlich angespannt. „Was macht das alles mit mir“, fragte sie sich. „Du musst unbedingt ganz gut auf dich aufpassen.“ Juliane rollte ihre hellgrüne Gymnastikmatte aus, startete auf dem Handy sanfte Meditationsmusik, setzte sich in den Schneidersitz und holte tief Luft. Einatmen, anhalten, ausatmen Es zentrierte und beruhigte sie sofort. Drei Jahre Training besänftigte ihre aufgepeitschten Gedanken. Wie Wellen im Wannsee, die sich nach dem Sturm in rauer Nacht am Morgen wieder glätteten.


Kennengelernt hatte sie Achtsamkeit und Meditation in einer Reha im Schwarzwald. Damals ertrank Juliane in Überstunden und die Projekte stapelten sich auf ihrem Tisch. Als ihr der Senior-Chef das Leben zur Hölle machte, nachdem sie ihn mehrfach höflich, aber klar abgewiesen hatte, weil sie nicht mit ihm essen gehen wollte, brach ihre Welt in Stücke und ihre Kräfte versandeten. Bis dahin war er ihr nicht unsympathisch gewesen. Juliane trennte nur gern Berufliches und Privates. Recht hatte sie gehabt. Er zeigte sehr bald seinen Charakter.


Offenbar war er es nicht gewohnt, angemessen mit Niederlagen umzugehen, und hatte Juliane so gar nicht gentlemanlike bei jeder sich ihm bietenden Situation gedisst, ihr zusätzliche Arbeit aufgehalst, bis sie nicht mehr konnte und einem Burnout erlag. Darauf folgte ihre Kündigung, zu einem Rechtsstreit fehlte ihr jegliche Kraft. In Berlin fand sie einen neuen Job und startete einen kompletten Neuanfang.


Heute wusste Jule, was für ein Geschenk des Himmels das gewesen war. Aus ihren spirituellen Karten fiel bald darauf „Versteckter Segen“. Ja, so war es im Nachhinein tatsächlich gewesen. Juliane fand zurück in ihre Kraft und hatte mächtige Werkzeuge mit an die Hand bekommen. Darüber hinaus gab sie sich selbst das Versprechen, so etwas nicht mehr mit sich machen zu lassen, sondern selbstfürsorglich und jederzeit selbst-bestimmt zu sein.


„Nie im Leben! Niemals! Das kann unmöglich dein Ernst sein, Arne!“ Julianes Kopf brannte, ihre Beine zitterten. Kleine, schwarze Punkte flimmerten vor ihren Augen, alles drehte sich. Schnell setzte sie sich in ihren Lieblingssessel und zog die Beine ganz eng an ihren Körper. „Puhhh.“


„Warum denn nicht, Jule? Wir haben alles aufgeräumt, Femke und ich, sauber gemacht. Du hättest dein eigenes Reich! Ich wüsste auch gar nicht, wo ich dich jetzt in der Ferienzeit so schnell unterbringen sollte. Wir sind ausgebucht, seit Wochen.“


„Im Ernst? Soll ich in dieses Haus zurückkehren? Da schlafe ich 1000-mal lieber im Schlafsack am Strand. Du weißt doch, wie schlecht es mir dort ging!“ In Julianes Magen grummelte es, sauer stieß sie auf.


„Entschuldigung.“


„Jetzt verstehe ich.“ Für Jule hörte es sich an, als hätte sich Arne mit der flachen Hand auf die Stirn geschlagen. „Jule, das Haus gibt es doch gar nicht mehr. Bist du wirklich nie mehr hier gewesen in all den Jahren?“


„Nein. Und wie jetzt? Wo hat er denn gelebt? Und wo soll ich deiner Meinung nach hin?“ Langsam wurde es ihr zu viel, sie musste Druck abbauen und trommelte mit der linken Hand auf die Sessellehne.


„Er hat euer Haus vor ein paar Jahren abgerissen und auf dem Grundstück zwei Doppelhäuser gebaut. So, wie es ja leider inzwischen fast überall ist. Eins weg, zwei da. Na egal, das ist jetzt nicht das Thema.


Jedenfalls hat er die vier Haushälften dann mit sattem Gewinn verkauft und ist in eines der kleinen Reetdach Häuser ins Stille Dorf gezogen.“


„Wie bitte?“ Sprachen sie wirklich von ihrem Vater? Justus? „Dahin wollte er doch nie! Das sei was für alte Leute und reiche Hamburger hat er immer gemeckert.“


„Jo. Wir haben uns damals auch gewundert, aber er wollte es plötzlich unbedingt. Es ging mit seiner Diagnose einher, dieser Lungengeschichte. Also, was ist?“


„Nein, Arne, das geht mir alles zu schnell und ist mir viel zu eng. Das kannst du mir nicht zumuten, wirklich nicht. Miete mich irgendwo im Hotel ein, bitte, auch wenn es teuer wird.“


„Jule, das ist doch alles viel zu umständlich. Ich kann dir höchstens noch unser Gästezimmer anbieten, aber das ähnelt einer Abstellkammer. Und unsere drei Jungs können echt anstrengend sein.“ Er lachte. „Oder, warte. Hmmm, das könnte gehen. Wir haben hinten unseren Wohnwagen auf dem Hof, vollständig eingerichtet, mit Bad und Küche. Was hältst du davon?“


Oh ja, das klang gut. „Ich kann ihn mir ja mal angucken.“ Juliane freute sich mehr, als sie zugeben mochte. Die Tatsache, nicht ganz allein, sondern in Arnes Nähe zu sein, machte ihr Mut. Trotz allem.


[image: ] 2.) Unterkunft: Haken dran!


Morgen würde Juliane sich um ihre Fahrkarten kümmern und bereits einen Tag eher fahren. Je schneller sie alles hinter sich brachte, desto besser.


Anstrengend heute, aber danke, dass mir nicht mehr schwindelig ist. Danke Steffi, danke Arne, alles wird gut.
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